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1. Kapitel


	 


	 


	Ich hatte nicht geglaubt, sie jemals wieder zu sehen. Inzwischen waren so viele Jahre vergangen. Ich wusste nicht einmal auf Anhieb, wie viele. Anscheinend hatten sie aber immer noch nicht ausgereicht, um Kathrin unter der Rubrik „erledigt und vorbei“, in meinen Gedanken und der Erinnerung an die Vergangenheit abzulegen. Einem Mann sagt man ja im Allgemeinen nach, er sei nicht fähig, sich so zu verlieben wie eine Frau. Mit Haut und Haaren, oder so ähnlich. Dass dem nicht so ist, dafür bin ich das lebende Beispiel. 


	Immerhin hatte ich die Vierzig bereits überschritten und dachte meinen Platz im Leben gefunden zu haben. Jedenfalls dachte ich das, bis Kathrin wieder auftauchte. Mit einem Schlag war alles, was mein bisheriges Leben ausgemacht hatte, Nebensache. Ich wollte nur eines: Kathrin! 


	 


	Sie lief mir einfach so über den Weg. 


	Ich war auf dem Weg, um in meiner Mittagspause ein Geburtstagsgeschenk für meine Tochter Lisa zu besorgen, die in der nächsten Woche fünf Jahre alt würde. Auf der Rolltreppe in den 3. Stock der Spielwarenabteilung hinauf, fiel mein Blick gelangweilt auf die Personen, die seitwärts neben mir nach unten fuhren. Wie man das halt so macht: Leute ansehen, ohne sie richtig zu registrieren. 


	Als ich Kathrin sah, und ich war mir sofort sicher, dass sie es war, setzte mein Herzschlag kurzzeitig aus. Meine Lippen formten ihren Namen, ohne ihn laut auszusprechen. Sie sah mich nicht! Und sie fuhr nach unten! Panisch und rücksichtslos rannte ich die Rolltreppe nach oben, um sofort wieder hinunter zu fahren. So sehr ich mich auch beeilte, ich verlor sie aus den Augen. Wenn ich nicht schon erwachsen gewesen wäre, hätte ich heulen mögen. Ich benahm mich wie ein durchgedrehter Teenager. Mein Herz klopfte wild vor Aufregung und Anstrengung. Rennen war nicht so mein Ding. 


	Weil ich gerade in der Schuhabteilung gelandet war, bot sich ein Sitzplatz an. Den Kopf in die Hände gestützt, versuchte ich mich wieder zu beruhigen. Die herbeigeeilte Verkäuferin verscheuchte ich, noch immer schwer atmend. 


	Das Puzzle und die Puppenkleider, die ich eben noch kaufen wollte, wurden von alten Erinnerungen verdrängt. Wie, als ob es erst gestern war, stand Kathrins Bild wieder vor meinen Augen. Unwillkürlich musste ich schlucken. Sie hatte mir damals sehr wehgetan. Wie weh, das wurde mir erst dann klar, als sie bereits weg war. Weit weg. Mein Stolz verbot es mir, ihr offen nachzutrauern. 


	 


	Ein kräftiger Schlag auf meine Schulter holte mich in die Gegenwart zurück. 


	„Hallo Peter! Schuhe kaufen, hä?“ Mein Kollege Richard strahlte mich an. Erschrocken blickte ich zu ihm nach oben und schoss förmlich aus dem Stuhl, wie bei etwas Verbotenem ertappt. 


	„Ähm, eigentlich nicht. Ich habe mich nur ein wenig hinsetzen wollen. Muss dann auch gleich weiter. Bis später!“ Ohne mich um den verdutzt dreinblickenden Richard zu kümmern, machte ich mich doch noch auf den Weg in den 3. Stock zur Spielwarenabteilung. 


	 


	Auf dem Weg zurück ins Büro schwenkte ich die Tragetasche mit den Geburtstagsgeschenken für Lisa. Aufmerksam beobachtete ich die Passanten, die mehr oder weniger eilig, an mir vorbeizogen. Vielleicht würde ich Kathrin wieder entdecken. Aber sie war nicht zu sehen. Enttäuscht betrat ich den Eingang des Teppichgeschäftes Holzmann, bei dem ich seit einigen Jahren im Büro arbeitete. Es war zwar nicht der große Wurf als Diplom-Betriebswirt hier zu arbeiten, aber Holzmann zahlte gut und die Arbeit machte mir Spaß. Außerdem konnte ich zumeist in legerer Kleidung kommen. Ich war nicht scharf auf einen Job mit Anzug und Krawatte. 


	Richard Süß, mein Kollege, war schon von seiner Mittagspause zurück. Er war ein netter Kerl, aber sehr gesprächig. Es konnte vorkommen, dass er noch erzählte, obwohl ich gar nicht mehr im Büro war, welches wir uns teilten. Ich hielt ihm zugute, es läge wohl daran, weil er weder verheiratet, noch fest gebunden war. An seinem Singlezustand hätte Richard sicher etwas ändern können, wenn er mehr auf sich geachtet hätte. Für seine schütteren Haare konnte er nichts, aber der Bierbauch und seine, oft mehr als nachlässige Kleidung, brachten die Frauenherzen sicherlich nicht unbedingt in Wallung. Seine direkte, kumpelhafte Art durfte auch nicht jedermanns, oder besser gesagt, jederfraus Sache sein. Es konnte schon einmal vorkommen, dass er einer Kollegin unmissverständlich sagte, ob sie wohl in den letzten Wochen zu viel gegessen hätte. Man könne unmöglich über ihre sichtbaren Pölsterchen hinwegsehen. Nein, diplomatisch war Richard auf keinen Fall. Aber wenn Not am Mann war, konnte jeder in der Firma auf in zählen. Auch ich! Das schätzte ich sehr an ihm. Kollegialität bedeutete mir viel! 


	Ich konnte mich nicht recht auf meine Arbeit konzentrieren. Immer wieder schob sich Kathrins Bild auf der Rolltreppe vor meine Augen. Wenn sie es denn wirklich gewesen war, hatte sie sich nicht sehr verändert. Klar, sie war älter geworden. Aber ihre dunkelblonden Haare trug sie immer noch schulterlang. Die Figur stimmte wohl auch noch mit früher überein. Zumindest glaubte ich, das erkannt zu haben. Seitdem ich sie gesehen hatte, machte sich ein lange nicht gekanntes Gefühl in meinem Bauch breit. 


	„Dummer, blöder Kerl“, schalt ich mich selber. „Sie hat dich einfach stehen lassen, damals. Wahrscheinlich hat sie über mich gelacht.“ 


	Damals war ich ein verliebter 28jähriger, der soeben den Laufpass bekommen hatte. Wie immer, wenn ich an Kathrin dachte, überkam mich eine unerklärliche Traurigkeit, die nie nachgelassen hatte. Von meiner Seite aus, war es das Ende einer großen Liebe gewesen, die ewig hätte dauern sollen. 


	Das Läuten des Telefons unterbrach mein Sinnieren. Christine, meine Frau, war am Apparat und teilte mir das Neueste vom Tage mit. Sonst freute ich mich immer über ihren Anruf, aber heute war ich sehr einsilbig und täuschte Arbeit vor, um das Gespräch abzubrechen. 


	Sobald ich den Hörer aufgelegt hatte, überkam mich das schlechte Gewissen. Christine konnte ja nichts dafür. Sie war vor rund zehn Jahren die erste Frau gewesen, für die ich mich nach der Enttäuschung über Kathrin, ernsthaft interessierte. Ja, ich möchte behaupten, ich hatte mich sofort in Christine verliebt. Sie war so unbekümmert und gab mir das Gefühl ein toller Hecht zu sein. Vielleicht hatte ich mich auch in Christine verliebt, weil sie ein wenig aussah wie Kathrin. Schlank und groß mit dunkelblondem, langen Haar. Das gefiel mir an ihr besonders gut. Ich mag auch heute noch Frauen mit langen, hellen Haaren. Sie wusste nichts von Kathrin und ich erzählte ihr nur so viel über sie, wie sie wissen musste. Eine Verflossene eben, mehr nicht! 


	Wir konnten ein Jahr vor Lisas Geburt in das alte, renovierungsbedürftige Häuschen von Christines verstorbener Tante ziehen, die es ihr vererbt hatte. Der Garten war riesig und machte viel Arbeit. Die Zimmer hatten wir in den vergangenen Jahren nach und nach mit viel Geld, Liebe und Schweiß, in kleine Schmuckstücke verwandelt. Christine war Kindergärtnerin und hatte ein Händchen, was Stil und guten Geschmack anging. Wenn ich das alleine gemacht hätte, würde sich wohl, außer meinen Freunden, niemand gerne wegen des Ambientes bei mir aufhalten wollen. Einfach und praktisch, mit jeder Menge Stilbrüchen, ja, so würde ich dann wohnen. Aber dank Christine durfte ich in einem kleinen, aber hübschen alten Häuschen am Stadtrand wohnen. Es ging uns nicht schlecht. Einen, meistens zwei Urlaube verbrachten wir im Jahr. Im Sommer ans Meer, im Winter auch. 


	Ich brauche Wärme. Wenn es lange kalt und nass ist, bekomme ich eine scheußliche Laune. Dagegen kann ich nichts tun. Wahrscheinlich eine nasskalte Winterallergie. Nicht mit Medikamenten behandelbar! Sofortige Linderung bringt dann nur ein Urlaub in der Sonne. Teneriffa habe ich als ausgesprochen hilfreich erfahren. 


	Momentan befand ich mich in Vor-Sommerlaune. Es war April und gar nicht so ungemütlich wie der Monatsname vermuten ließ. Wir hatten uns noch nicht entschieden, wohin unser diesjähriger Urlaub führen sollte. Nachdem Lisa im nächsten Jahr in die Schule kam, waren die günstigen Vor- und Nachsaisonpreise dann passé. Womöglich konnten wir uns dann nur noch einmal im Jahr Urlaub leisten. Christine wies mich immer wieder darauf hin, dass es jede Menge Familien gab, die überhaupt nicht in Urlaub fahren konnten. Das konnte mich nicht so recht trösten. Dann war ich halt undankbar und egoistisch, wie mich Christine liebevoll schalt. 


	Jedem, der mich fragte, würde ich überzeugt gesagt haben: „Ja, natürlich liebe ich meine Frau!“ - und doch: Während ich langsam nach dem Feierabend schielte, überlegte ich krampfhaft, wie ich Kathrin wieder sehen könnte. Ich musste sie sehen und vor allem, sprechen. Dieser Gedanke setzte sich fest. 


	 


	Am Abend rief ich Siggi an. Er war mein bester Freund. Ihn kannte ich bereits, bevor ich Kathrin kennen lernte. Siggi wusste über mich Bescheid, der Einzige dem ich seinerzeit mein Herz ausschütten konnte. Im Arbeitszimmer telefonierte ich mit ihm, um ungestört zu sein. 


	Ohne höfliche Einleitung sprudelte ich die Neuigkeit hinaus: „Siggi, Kathrin ist wieder da! Ich habe sie heute gesehen. Ich glaube jedenfalls, dass sie das war. Sie sah fast genauso aus wie damals.“ 


	Ich hörte wie Siggi die Luft geräuschvoll einzog. „Und?“, fragte er erwartungsvoll. „Wie war es? Hast du sie gesprochen?“ 


	„Nein, ich habe sie nur gesehen. Im Kaufhaus auf der gegenüberliegenden Rolltreppe. Sie hat mich nicht bemerkt. Aber Siggi, das Schlimme ist: Alles ist wieder da. Ich fühle mich Scheiße! Was soll ich tun? Sag ja nicht: Vergessen! Das kann ich nicht. Jetzt, wo ich glaube, sie ist wieder da, muss ich mit ihr reden. Verstehst du das?“ 


	Ich war mir sicher, Siggi konnte mich verstehen. Er überlegte kurz und antwortete langsam. „Peter, mach jetzt ja keinen Fehler! Wenn du Kathrin sprechen musst, verstehe ich dich. Nur überstürze nichts! Denk an Christine und Lisa! Sie sind jetzt dein Leben. Kathrin ist Vergangenheit, vergiss das nicht! Wie willst du sie überhaupt finden?“ 


	„Das ist doch kein Problem“, gab ich zur Antwort. „Der Arno aus unserer Klasse ist doch beim Einwohnermeldeamt. Der macht das schon.“ Ich gab mich zuversichtlich, obwohl ich mit Arno bestimmt seit zehn Jahren kein Wort mehr gewechselt hatte. Wie sehr Siggi am Telefon mit sich rang, spürte ich bei jedem seiner Worte. „Überstürze nichts, Peter. Versprich mir das. Hoffentlich ist sie inzwischen eine doofe Zicke geworden.“ 


	„Wieso sollte sie?“, unterbrach ich ihn unwirsch. 


	„Na weil sie dann ja sicher keine Gefahr mehr für deine Familie darstellt“, meinte Siggi trocken. Er gab mir noch den Rat mit, die Dinge von damals nicht zu verklären, sondern ruhig noch einmal vor Augen zu führen. 


	„Kathrin hat genau gewusst, was sie tat. Wenn sie dich auch so geliebt hätte, wäre sie doch nicht gegangen, oder?“ 


	Seine Logik tat ihr übriges. Ich fühlte mich noch beschissener, als vor dem Anruf.


	 


	Als ich am Abend neben Christine im Bett lag, war ich froh, weil sie sich mit einem Gute-Nacht-Kuss zufrieden gab. Heute hätte ich sicher keinen guten Liebhaber abgegeben. Mit den letzten Gedanken bei Kathrin schlief ich ein.


	 












2. Kapitel



	 


	 


	Es war auf einer Geburtstagsparty, als ich Kathrin zum ersten Mal begegnete. Ich könnte den Abend minutiös wiedergeben, so hat er sich in mein Gedächtnis eingebrannt. 


	Siggi, seine damalige Freundin und heutige Frau Teresa und ich, damals gerade einmal wieder solo, kamen gemeinsam an. Irgendeiner aus der Clique feierte seinen Geburtstag. Wir waren alle im Alter von Anfang bis Mitte Zwanzig. Kathrin kam mit einer Freundin und zog sofort die Blicke aller auf sich. Groß, blond und mit einer Ausstrahlung, die sagenhaft war. Sie konnte mit jedermann flirten, ohne es ihm bewusst zu machen. Ich war da keine Ausnahme. Als ich Kathrin zu vorgerückter Stunde zu einem Blues aufforderte - ich muss zugeben, dass es nicht nur ein Glas Whiskey Cola bedurfte, um den Mut dazu aufzubringen - willigte sie zu meiner Überraschung ein. Sie legte ihren Kopf auf meine Schulter und ihre Arme um meinen Hals. Ich presste meine Hände auf ihren Rücken und ihren Po. Mutig vom Alkohol und weil Kathrin sich von mir umarmen lies, fragte ich: „Hast du Lust die Nacht mit mir zu verbringen?“ Ich war auf alles vorbereitet, sogar auf eine saftige Ohrfeige. Aber nicht auf ihre Antwort. Sie flüsterte mir ins Ohr: „Warum nicht? Du fühlst dich gut an.“ Dann küsste sie mich. Nicht ich sie. Ich war bestimmt nicht unerfahren, aber Kathrin war neu für mich. Ein Mädchen, dass sich ungeniert nahm was es wollte, reizte mich sehr. 


	Wir gingen zu mir nach Hause. Seit meinem Studienbeginn durfte ich die angrenzende, kleine Einliegerwohnung benutzen. Meinen Eltern ging bestimmt mein unsteter Lebenswandel auf den Geist. Jetzt bekamen sie nicht mehr ganz so deutlich mit, wann ich nach Hause kam. Manchmal war ich auch nicht allein und deshalb genoss ich die Vorzüge einer eigenen Wohnung schon sehr. 


	Obwohl Kathrin und ich nicht mehr ganz nüchtern waren, habe ich unsere erste Nacht noch gut in Erinnerung. Wir zogen uns bereits auf dem Weg ins Schlafzimmer gegenseitig aus. Ich weiß es deshalb noch so gut, weil wir am nächsten Morgen verzweifelt ihren BH gesucht haben. 


	Wenn ich die Augen schließe, spüre ich sie heute noch. Ihre weiche Haut, die wenige Wochen alte Blinddarmnarbe, die festen Brüste. Sie hat mich wahnsinnig gemacht. Abhängig. Von dieser Nacht an, war ich ihr verfallen. Ich habe das aber erst viel später einsehen müssen. Glücklicherweise hatte Kathrin keinen Freund, sonst hätte ich mich für sie geschlagen, mich möglicherweise sogar mit Mordabsichten getragen. Aber das wäre sowieso kein Thema gewesen, denn sie blieb bei mir weil sie es wollte, nicht weil ich sie darum bat. 


	Kathrin machte eine Ausbildung zur Dolmetscherin. Ich kann es ihr im Grunde nicht vorwerfen, weshalb sie mich verließ, denn sie hat immer offen gesagt, dass sie ins Ausland geht, wenn sie ihren Abschluss und eine Stelle hat. Amerika, Australien oder Afrika. Auf jeden Fall weit weg. Ihre Eltern hatten sich früh getrennt und trotzdem das Leben gegenseitig zur Hölle gemacht. Sicher war das der Grund für Kathrin, so viel Distanz wie möglich zwischen sich und ihre Familie zu legen. Vielleicht war die katastrophale Ehe ihrer Eltern auch eine Erklärung für ihre Bindungsangst. Ich durfte ihre Erzeuger kennen lernen. Einzeln waren sie in Ordnung, aber gemeinsam nicht zu ertragen. 


	Meine Eltern mochten Kathrin, obwohl sie ihnen manchmal zu selbständig und direkt war, aber sie akzeptierten das. 


	„Ich muss ja nicht mit ihr leben“, sagte mein Vater einmal lapidar. 


	Nach einem Jahr hatte ich das Gefühl, sie würde bei mir bleiben. Ich fragte nicht nach, aber wir waren so vertraut miteinander geworden und ich ging deswegen einfach davon aus, es würde so bleiben. Man sagt uns Männern ja gerne nach, wir würden Frauen nicht verstehen können, oder nicht zwischen den Zeilen lesen. Wenn ich aber zurückschaue, kann ich nur behaupten, dass wir beide glücklich waren. Nicht nur weil wir tollen Sex hatten, nein, wir verstanden uns einfach super. Deshalb traf es mich unvorbereitet und hart, als Kathrin am Ende ihrer Ausbildung Bewerbungen ins Ausland verschickte. Bei jeder Absage, die sie aufgrund ihrer fehlenden Erfahrungen hatte, freute ich mich insgeheim. Dafür schämte ich mich nicht einmal. 


	„Dann bleibst du eben hier bei mir. Wir heiraten, bekommen einen Haufen Kinder und werden zusammen alt“, schlug ich ihr vor und hoffte sie würde meinen Vorschlag gut finden. Kathrin zog die Augenbrauen nach oben und schaute mich kopfschüttelnd an. „So sieht in meiner Vorstellung garantiert nicht meine Zukunft aus. Das weißt du doch!“ Ich schluckte, schwieg und hoffte. 


	Kurz Zeit überlegte ich sogar, sie zu schwängern. Diesen Gedanken verwarf ich Gott sei Dank, bald wieder. Schließlich fing Kathrin bei einer Handelsfirma in der Stadt an zu arbeiten. Sie sagte nichts, aber ich wusste doch, dass ihr Traum vom Ausland noch nicht vorbei war. Kathrin hatte mich nie gefragt, ob ich mitkommen wolle. Das ist mir aber erst viel später aufgefallen, als sie bereits fort war. 


	Wir trafen uns meist mit Siggi und Teresa und anderen Mitgliedern der Clique, bis die Ersten heirateten und Kinder bekamen. Auch Siggi heiratete seine Teresa. Sie bekamen bald das erste Kind und kurz darauf das zweite. In dieser Zeit sahen wir uns nicht so häufig und unser Freundeskreis veränderte sich. Kathrin traf sich regelmäßig mit ihren Freundinnen und ich schloss mich einer Schafkopfrunde an, die sich alle zwei Wochen in einer Wirtschaft zum Spielen traf. Siggi stieg bald in die Runde mit ein. Er flüchtete mehr von zu Hause, als dass er Freude am Kartenspielen hatte. Teresa war verständnisvoll genug ihren Mann ziehen zu lassen. Die Abwechslung zwischen Kinder und Karriere brauchte er einfach. 


	 


	Kathrin veränderte sich immer mehr. Sie wurde unzufrieden. Wir fingen an uns öfter zu streiten. Meist nur wegen Kleinigkeiten, über die wir sonst hinweggesehen hätten. Ich versuchte ihr alles Recht zu machen, in der aufkeimenden Angst, sie zu verlieren. Umsonst. Wir waren fast vier Jahre zusammen, als der Abend kam, den ich bis heute als meinen persönlichen Super Gau empfinde. 


	Die unheilvolle Stimmung lag bereits in der Luft, als ich von der Arbeit nach Hause kam. Seit meinem Abschluss zum Betriebswirt arbeitete ich in einer großen Reifenfirma. Ich sah meinen Job nur als Sprungbrett zu einer fulminanten Karriere. Wo und wie die stattfinden sollte, stand allerdings in den Sternen, denn mit dem dazu nötigen Ehrgeiz war ich leider nicht ausgestattet. 


	Kathrin war bereits zu Hause, als ich, mit schlechter Laune, wie ich mich erinnere, eintraf. Sie hatte nichts zum Essen besorgt, was mich richtig wütend machte. 


	„Wenigstens ein Schnellgericht hättest du doch besorgen können“, warf ich ihr vor. Kathrin kam auf mich zu und bat mich mit ruhiger, angespannter Stimme mit ihr zum Italiener zu gehen. „Ich habe dir etwas Wichtiges zu sagen, deshalb habe ich nichts besorgt. Frag jetzt nicht weiter“, bat sie und gab mir zehn Minuten Zeit um mich umzuziehen. In meinem Kopf begann es zu wirbeln. Was wollte Kathrin mir sagen? War es jetzt soweit? Alles vorbei? 


	Im Auto sah ich sie immer wieder vor der Seite an. Sie wirkte ernst und lachte kein einziges Mal. Ich fühlte bereits das Ende unserer Beziehung, bevor sie es aussprach. Ich kann mich immer noch an ihre Worte erinnern. Sie haben sich in mein Herz geätzt. 


	„Peter“, begann sie, als wir am Tisch saßen, jeder mit einem Glas Wein vor sich. Mein Gott, wann hatte sie mich jemals Peter genannt? Ich ergriff Kathrins Hand, die sie mir jedoch langsam, aber bestimmt entzog. Sie sprach leise weiter: „Jetzt ist es soweit. Ich habe dich nie im Unklaren über meine Pläne gelassen. Unsere gemeinsame Zeit war für mich nie auf Dauer angelegt, das weißt du. Obwohl ich immer gerne mit dir zusammen war, gehe ich. Bitte verstehe mich! Wenn ich die Chance nicht wahrnehme, auf die ich jahrelang gehofft und gewartet habe, werde ich ihr immer nachtrauern. Wenn ich bei dir bleibe, werfe ich dir irgendwann vor, dass ich deinetwegen auf meinen Traum verzichtet habe. Ich kenne mich, glaube mir.“ 


	 


	Ich sah in ihre blauen Augen, die mich bittend ansahen. Genauso hatte ich es mir in meinen schlimmsten Befürchtungen vorgestellt. Aber ich wollte ihr nicht zeigen, wie sehr mir ihre Entscheidung wehtat. Um ihre Zuneigung zu betteln, hielt mich ein kleiner Rest von Stolz zurück. Kühl fragte ich deshalb: „Wann und wohin geht es los?“ Kathrin ließ sich nicht anmerken, ob sie wegen meiner flapsig gestellten Frage erleichtert oder enttäuscht war. „Nächste Woche fliege ich nach Washington. Ich habe zwar eine Probezeit, aber man hat mir gesagt, dass ich schon die Portokasse mitgehen lassen müsse, um wieder rauszufliegen.“ 


	Der Kellner stellte unsere Pizzen auf den Tisch und wir begannen schweigend zu essen. 


	„Wenn du möchtest, ziehe ich noch heute aus“, bot Kathrin mit unsicherem Blick an. Ich war verletzt. Nur deshalb sagte ich zu der Frau die ich liebte den Satz, den ich heute noch bereue: “Warum? Eine Nacht zum Abschied wird doch wohl noch drin sein, oder? Im Bett haben wir uns doch immer super verstanden.“ Ich fühlte mich großartig nach diesem dämlichen Ausspruch und Kathrin reagierte wie erwartet. Sie schaute mich entsetzt an, fing sich aber schnell wieder. Trocken erwiderte sie: „Willst du es dir oder mir leichter machen? Ich glaube es ist besser, ich schlafe heute bei Simone und hole morgen meine Sachen ab.“ 


	„Wie du willst“, gab ich betont gleichgültig zurück. Ich wollte sie eigentlich auf Knien bitten bei mir zu bleiben. Hatte ich ihr jemals gesagt wie sehr ich sie liebe? Ich fühlte mich absolut mies. Wie der totale Versager. Ich war also doch nur eine Episode in ihrem Leben. Erledigt und abgehakt! 


	Keiner sprach mehr ein Wort. Kathrin bezahlte und gab mir mit einer eindeutigen Handbewegung zu verstehen, nicht zu widersprechen. „Ich habe gehofft, wir könnten als Freunde nach all den Jahren auseinander gehen. Es tut mir leid, wenn es nicht geht“, flüsterte sie. In ihren Augen konnte ich zum ersten Mal Tränen erkennen. Alles in mir drängte sich danach, sie in den Arm zu nehmen und ihr zu versprechen auf sie zu warten, oder anzubieten sie nach Washington zu begleiten. Stattdessen fragte ich: „Hast du erwartet, dass ich dir anbiete auf dich zu warten, dir ewige Liebe und Treue schwöre, oder irgendetwas in der Art?“ Ich hasste mich für meine kalten Worte, aber in diesem Augenblick war es der reine Selbstschutz. Kathrin zuckte hilflos mit ihren Schultern. Ob sie mich durchschaut hatte? Jedenfalls gab sie mir das Gefühl das Duell gewonnen zu haben. 


	Vor der Türe des Lokals küsste mich Kathrin auf den Mund und streichelte mir über die Wange. „Bitte verzeih mir! Ich liebe dich, Peter!“ 


	Sie drehte sich um und ging in die Dunkelheit davon. Mir liefen die Tränen über die Wangen und ich war froh, weil Kathrin sich nicht mehr umdrehte und mich in diesem aufgelösten Zustand erblickte. Das war das letzte Mal, dass ich Kathrin gesehen hatte. 


	Ich stand einfach nur da, folgte mit den Augen ihrer Silhouette, bis die Dunkelheit sie verschluckte und wäre ihr doch am liebsten nachgerannt und hätte sie festgehalten, damit sie bei mir blieb, mich glücklich machte. 


	Jetzt war ich mir auch ganz sicher, ihr wirklich nie gesagt zu haben, wie sehr ich sie liebte. Kathrin hatte die Worte ausgesprochen, aber warum zum Abschied? Warum, als sie mich verließ? Diese Fragen blieben offen und kreisten jahrelang wie hungrige Aasgeier über mir. Was hatte ich falsch gemacht? Ich schwor mir damals, mich nie wieder gefühlsmäßig auf eine Frau einzulassen, die mein Denken und Handeln so stark wie Kathrin beeinflussen konnte. 
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	Bei Siggi weinte ich mich in den nächsten Tagen aus, bis ich merkte, dass er mit seiner kleinen Familie genug am Hals hatte. Also begann ich mein Leben erneut als Single. Am Anfang betäubte ich mich mit Alkohol und würdigte die Mädchen und Frauen keines Blickes. So nach und nach kehrte jedoch der Jagdinstinkt zurück. Die ersten Eroberungen servierte ich kurzerhand ab, nachdem ich sie ins Bett bekommen hatte. Ich fühlte mich super dabei. Ich tat der ein oder anderen damit Unrecht, sie nur aus psychologischen Gründen zu beschlafen, doch es zählte nicht. Sie mussten stellvertretend für Kathrin meine Rache ausbaden und helfen mein angeschlagenes Selbstbewusstsein wieder zu kräftigen. Es konnte passieren, eines dieser Mädchen ein paar Wochen später wieder zu treffen, ich aber ihren Namen nicht mehr wusste. Damals war mir nichts peinlich. Sogar mit einer pubertären 17järigen ließ ich mich ein. Aber nur solange bis mich ihre Mutter interessierte. Siggi erklärte mich für verhaltensgestört und schlug allen Ernstes eine Kastration zum Schutze der weiblichen Bevölkerung vor. 


	Nach rund zwei Jahren des Austobens wurde ich wieder ruhiger. Es langweilte und stresste zugleich, die Frauen immer wieder neu anzubaggern. Jetzt hielten die Beziehungen immerhin mehrere Wochen, hin und wieder sogar Monate. Aber eben nur so lange, bis ich das Gefühl hatte, es wird ernst. Wenn ein Mädchen seine Klamotten in meiner Wohnung sauber in Schubladen einräumte, war das Ende der Liaison vorprogrammiert. Meine Mutter fragte mich in dieser Zeit einmal allen Ernstes, ob ich nicht besser einen Arzt aufsuchen sollte. Ihr war mein Frauenverschleiß unheimlich. Außerdem sah sie ihre Träume vom Omadasein schwinden. Meinem Vater ging ich nach Möglichkeit aus dem Weg. Er sah sowieso nur in mir den Schuldigen am Scheitern der Beziehung zu Kathrin. 


	„Ich kann das Mädel ja verstehen. Du machst nichts auch dir. Du könntest längst einen guten, hoch dotierten Posten innehaben. Aber nein, mein Herr Sohn zieht lieber nachts durch Kneipen und rennt jedem Rock hinterher.“ Er sprach die Worte regelrecht angewidert aus. Es traf mich hart. Obwohl ich wusste, dass mein Vater Höheres von mir erwartete, hoffte ich doch insgeheim immer darauf, er würde mir zeigen und vielleicht auch sagen, wie sehr er mich liebte, so wie ich nun einmal war. Ja, ich sage liebte, denn das ist es doch, was wir uns von unseren Erzeugern wünschen. Angenommen zu werden, so wie wir sind. Mir blieb Vaters Anerkennung jedenfalls versagt. Damals gab ich nicht allzu viel darauf, oder ich verdrängte seine Missachtung. Heute weiß ich, mein Leben und auch mein Tun war des Öfteren von dieser Gewissheit, nicht so zu sein wie ich sollte, geprägt. 


	 


	Von Kathrin hörte ich nichts mehr. Ehemalige gemeinsame Bekannte fragten mich bei zufälligen Treffen nach ihr, oder sie erzählten mir, was sie über andere über sie erfahren hatten. Es gehe ihr super, sie hätte einen tollen Job und würde viele interessante und wichtige Leute kennen lernen. Ich ließ mir nichts anmerken. Doch allein schon ihren Namen zu hören schmerzte körperlich. Kathrin war in meinem Kopf und meinem Herzen, ob ich wollte oder nicht. Ich dachte oft daran, wieder versagt zu haben. Vaters Sticheleien taten ihr Übriges dazu. Die Zeit heilt nicht alle Wunden. Sie bekommen nur Narben oder verblassen. Weg sind sie nie. Ich hatte alles was mich an sie erinnerte weggeräumt. Vor allem die Fotos. Nur ihr Passbild in meinem Geldbeutel „vergaß“ ich. Wahrscheinlich dachte ich, dass sie wenigstens dadurch bei mir war. Ich trug meinen Geldbeutel zwar in der Gesäßtasche, aber man sollte das nicht in irgendeinem Bezug zueinander sehen. 


	 


	Ich war schon Anfang Dreißig als Christine meinen Weg kreuzte. Nachdem ich in der Firma so ziemlich alle Frauen durchhatte, die sich von mir hatten abschleppen lassen, erweiterte ich mein Territorium, indem ich einen Fitnessklub besuchte. Das reinste Schlaraffenland! 


	Ich muss zugeben, zum Bauchansatz zu neigen und damals war ich natürlich darauf bedacht, einen guten Eindruck bei den Damen zu hinterlassen. Deshalb stemmte ich zwei- bis dreimal in der Woche Gewichte. Christine fiel mir bald auf, weil sie eine Ähnlichkeit mit Kathrin besaß. Allerdings nur äußerlich. Sie war überhaupt nicht zickig, fünf Jahre jünger als ich und in der Lage mich auf Dauer zu fesseln. Es mochte auch daran liegen, weil sie als Kindergärtnerin wusste, wie man störrische Jungs bändigte. Christine schaffte es, ohne dass ich es merkte. Nach Jahren war ich wieder verliebt! Ich wurde nervös, wenn ich sie nicht sofort am Telefon erreichte, oder sie sich zu einer Verabredung verspätete. So richtig habe ich es erst dann bemerkt, als ich höchstpersönlich, ohne Aufforderung, eine Zahnbürste für sie in meinem Badezimmer deponierte. 


	 


	Christine hat mir später, in einer schwachen Stunde, erzählt, von einer Freundin darauf aufmerksam gemacht worden zu sein, im Fitnessklub am ehesten ein Mann fürs Leben zu finden. „Sonst wäre ich nie im Leben da hineingegangen! Ich hasse nämlich Gewichtheben, Joggen und all den anderen Schmarren“, verriet sie mir, als wir uns überall anderswo, aber nicht mehr beim Bodybuilding trafen. 


	Ich beichtete: „Mir ging es ähnlich. Ich habe in den letzten Jahren kaum etwas anbrennen lassen. Jetzt bin ich in einem Alter, wo man sich nicht mehr so gerne die Birne von der Musik in einer Disko zudröhnen lassen will. Ich möchte lieber einmal ein schönes Glas Wein trinken gehen, oder sogar einfach nur zu Hause bleiben. Kannst du dir vorstellen, dass dir das auch gefallen könnte?“ Christine konnte sich das gut vorstellen. Nach ein paar Monaten zog sie zu mir. Ich fühlte mich nicht eingeengt, sondern freute mich auf jeden neuen Tag mit Christine. Sie tat mir einfach gut. Ich war ausgeglichen und begann über meine Zukunft nachzudenken. Beruflich und persönlich. Gefühlsmäßig spielte Christine in einer anderen Kategorie als Kathrin. Dessen war ich mir bewusst. Aber ich begriff, dass es an der Zeit war, die Vergangenheit abzuschütteln. Endlich begannen die Bilder in meinem Kopf zu verblassen. Ich dachte nicht mehr täglich an Kathrin. 


	Mehr und mehr freundete ich mich mit dem Gedanken an, eine Familie zu gründen. Mit Christine hatte ich eine zuverlässige Partnerin an meiner Seite. Außerdem harmonierten wir in jeder Beziehung sehr gut miteinander. Ich fand das enorm wichtig, denn wer ein miserables Sexualleben hat, ist meiner Meinung nach, nur ein halber Mensch. Es gehört einfach dazu, als Mann jedenfalls! 


	Wir wohnten in meiner kleinen Wohnung und schmiedeten Zukunftspläne. Als erstes beschloss ich mir einen anderen Job zu suchen. In der Firma war ich bisher mehr durch meine Frauengeschichten, als durch berufliche Erfolge aufgefallen. Der Ehrgeiz zur großen Karriere fehlte mir, wie ich mir eingestehen musste. Aber einen Neuanfang an anderer Stelle wollte ich unbedingt. Zufällig erfuhr ich von der freien Stelle bei Holzmann und bewarb mich kurzerhand. Ich bekam den Job und freute mich auf die neue Aufgabe. Außerdem befand sich die Firma in der Innenstadt und ermöglichte mir, eine interessantere Mittagspause zu verbringen als bisher. Ich bummelte oft über den Stadtmarkt, was zur positiven Folge hatte, immer frisches Obst zu Hause zu haben. Die Straßencafés luden im Sommer zum Entspannen ein und selbst im Winter stand immer irgendwo ein Glühweinstand, an dem man sich kurz aufwärmen konnte. Auto brauchte ich keines, da der Stadtbus und die Straßenbahn wesentlich praktischer waren. Versuchen sie mal in einer belebten Innenstadt tagtäglich einen Parkplatz zu bekommen, ohne einen Strafzettel zu riskieren! So nutzte Christine das Auto, um zu ihrem Kindergarten zu kommen und die täglichen Besorgungen zu erledigen. 


	Meine Mutter war von Anfang an von Christine begeistert. Sie spürte, wie ich wieder glücklich und zufrieden wurde. Mütter sind da eben anders, sensibler, als Väter. Meiner hat sich zwar auch für Christine erwärmt, aber als Kindergärtnerin stand sie, seiner Meinung nach, in der Hierarchie ziemlich weit unten. Ich vermutete nur eine Stufe höher als Aschenputtel, die sich ihren Prinzen gegen jede Vernunft geangelt hatte. Er hat das tatsächlich einmal so gesagt. Zwar in andern Worten, doch ich war geschockt, aber froh, weil Christine seine arrogante Äußerung nicht gehört hatte. Diese, seine Aussage, erhöhte nicht unwesentlich die Spannung unseres gestörten Vater-Sohn-Verhältnisses. 


	Nach ein paar Jahren ergab es sich fast wie selbstverständlich, dass wir heirateten. Bald darauf erbte Christine das Haus ihrer Tante und wurde schwanger. Die Geburt von Lisa würde ich als besonders ergreifend in Erinnerung behalten. Dieser Stolz und die zärtlichen Gefühle für meine Frau und das neugeborene kleine Würmchen, kann nur verstehen, wer selbst Vater ist. Ich war ein zufriedener, glücklich verheirateter Mann geworden. Die räumliche Trennung von meinem Vater tat mir sehr gut. Alles hätte so friedlich weiter laufen können, wenn nicht, …. Sie wissen ja, Kathrin nicht wieder aufgetaucht wäre.
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	Den Rest der Woche benahm ich mich ziemlich seltsam. Das fiel mir selber auf. Ich verbrachte jede Mittagspause in der Innenstadt, hielt mich immer wieder im Kaufhaus auf und hoffte darauf, Kathrin über den Weg zu laufen. Natürlich geschah das nicht. 


	Am Wochenende trafen wir uns mit Siggi und Teresa zum Grillen. Es war ein angenehmer, warmer Frühlingstag. Unsere Freunde wohnten etwas außerhalb der Stadt in einer kleinen Gemeinde. Siggi kam von hier und hatte sich vor einigen Jahren ein Haus gebaut. Fast alles in Eigenarbeit, zusammen mit seiner und Teresas Familie. Wir verbrachten oft unsere Zeit zusammen. Siggis Töchter, die einige Jahre älter als Lisa waren, spielten gerne mit ihr in dem großen Garten. So hatten wir Erwachsene Zeit uns zu unterhalten und alte und neue Ereignisse zu kommentieren. Ich half Siggi beim Grillen, währen unsere Frauen in der Küche hantierten. 


	Von hinten betrachtet, wirkte Siggi älter als er eigentlich war. Das lag an seinem schütteren Haar. Früher hatten wir beide unsere dunklen Haare lang getragen. Ich muss zugeben, mir sogar einmal eine Dauerwelle habe legen lassen. Gott sei Dank segnete mich die Natur mit leichten Wellen, weswegen ich diese „Modesünde“ nur einmal begangen habe. Siggi dagegen war durch dünne, glatte Haare gestraft, welche sein Haupt schon mit Dreißig langsam aber sicher verließen. Ich tröstete ihn damit, dass sein himmlischer Humor dadurch direkt aus seinem Gehirn vordringen konnte und nichts davon durch einen starken Haarwuchs verloren ging. 
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